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Nachbarn nach ihrer Meinung fragen
EUROPAVIERTEL Ihre Ideen bei der Parkplanung berücksichtigen

Der Ortsbeirat 1 (Altstadt, Innen-
stadt, Bahnhofsviertel, Europa-
viertel, Gallus, Gutleutviertel)
zieht seine Konsequenzen aus der
Kritik an mangelnder Bürgerbe-
teiligung am Wasserturm am Gü-
terbahnhof: Die Stadtteilpolitiker
haben einstimmig einen Antrag
an den Magistrat verabschiedet,
den Projektentwickler Aurelis da-
zu aufzufordern, die Anwohner
vor allem bei der am westlichen

Ende der Europaallee zu entwi-
ckelnden Grünfläche, dem Was-
serturmpark, mehr einzubezie-
hen. Dort soll das Prinzip „Erst
beteiligen, dann planen“ gelten.
Durch eine frühzeitige Beteili-
gung der Anwohner sollen vor al-
lem die Bedürfnisse der Kinder
und Jugendlichen sichergestellt
werden. In der Begründung des
Antrags heißt es, der Projektent-
wickler Aurelis sei in den vergan-

genen Jahren einige Verpflichtun-
gen eingegangen, sei aber zuletzt
auch bei der Planung der zu ge-
staltenden Grünfläche am Was-
serturm des Güterbahnhofs den
Bedürfnissen der Anwohner nicht
voll gerecht geworden. Ideen,
Vorschläge und Bedenken der di-
rekten Nachbarn sollen bei der
Planung stärker berücksichtigt
werden– gleiches gelte übrigens
auch für den Ortsbeirat. got
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KURZ NOTIERT

Platz gefunden für
das Rolli-Karussell
Bei einem Ortstermin im Novem-
ber 2021 ist ein Standort für ein
Rolli-Karussell im Günthersburg-
park gefunden worden. Es soll in
diesem Jahr unmittelbar am
Spielplatz aufgestellt werden. Die
Initiative kam vom Verein Kian,
unter anderem geben Ortsbei-
rat3 und 4 Geld, damit das Spiel-
gerät aufgestellt wird. bit

Südmilchgelände: Stadt
soll den Kauf prüfen
Ob das Südmilchgelände in der
Friedberger Landstraße 10–16 von
der städtischen Wohnungsbauge-
sellschaft ABG gekauft werden
und dort bezahlbarer Wohnraum
geschaffen werden kann, soll der
Magistrat klären. Diesen Be-
schluss fasste der Ortsbeirat3
(Nordend). Es sei das letzte große
noch zu bebauende Areal im Nor-
dend und biete die Möglichkeit,
bei entsprechend geförderter Be-
bauung eine Durchmischung des
Gebietes sicherzustellen. Hin-
sichtlich der viel zu geringen An-
zahl städtisch geförderter Woh-
nungen sollte diese Chance nicht
vertan werden, heißt es im An-
trag der Linken. red

Das Leben
der Steine

BAHNHOFSVIERTEL Ausstellung in der Weißfrauenkirche
Der quaderförmige, schwerge-
wichtige Marmor, der unweit des
Eingangs zur evangelischen Weiß-
frauen-Diakoniekirche im Bahn-
hofsviertel steht, ist nicht per-
fekt: Seine Oberfläche weist gro-
ße Löcher auf, an den Seiten
durchziehen das Gestein tunnel-
artige Strukturen. Nicht die Natur
hat dem Material seinem Stempel
aufgedrückt, sondern Chemie, ge-
nauer Salzsäure, die über mehre-
re Wochen hinweg über einen
Tropf langsam auf den Marmor
geträufelt wurde und sich in das
Gestein hineingefressen hat. Das
Ergebnis ist eine veränderte Er-
scheinungsform, die zwar von
Menschen gemacht ist, dennoch
aber den langwierigen Prozess
der permanenten natürlichen
Wandlung von Gesteinen in eine
Art Zeitraffer bringt und spiegelt.

Hinter dem Objekt steckt die
Bildhauerin Birgit Cauer – das
Werk ist eines, das Teil ihrer ak-
tuellen Ausstellung „PETRA –
Morphologie der Steine“ in der
Weißfrauen-Diakoniekirche ist,
die jetzt dort eröffnet wurde. Die
Schau bildet den Auftakt einer
Reihe am Kirchort nach dessen
vor kurzem abgeschlossener Sa-
nierung. Drei Künstler, erzählt
Thomas Kober, Kurator der Weiß-
frauen-Diakoniekirche, würden
sich im Laufe des Jahres mit dem
Thema „Leben und dessen Entste-
hung“ beschäftigten. Den Anfang
mache Birgit Cauer, im Mai folge
ihr Ernst Stark und im Spätsom-
mer Yasuaki Kitagawa. Alle drei
benötigten für ihre großen Kunst-
Installationen, für die sie eigens
Werke aus Naturmaterialien erar-
beiteten, Raum, den ihnen der
Kirchort bieten könne.

Für Birgit Cauer, die in Berlin
lebt und in Frankfurt studiert hat,

sind Steine etwas ganz eigenes,
etwas, das eine gewisse Form von
Leben in sich trägt. Sie spielten
bei der Frage nach den Anfängen
der Erde und ihrer Entwicklung
auch mit Blick auf die Zukunft ei-
ne entscheidende Rolle, be-
schreibt sie es. Im Mittelpunkt ih-
rer künstlerischen Arbeit geht
Birgit Cauer daher unter anderem
der Frage nach, inwieweit die
gängige Abgrenzung zwischen or-
ganischen, also lebenden Stoffen,
und anorganischen Materialien,
zu denen Steine zählen, durch ei-
ne veränderte Betrachtung auch
eine andere Haltung der Men-
schen zur Umwelt zur Folge ha-
ben könnte? Ganz konkret: Wie
waren Steine an der Entstehung
des Lebens beteiligt? Birgit Cauer
verweist im Gespräch auf For-
schungsteams, die an den ältes-
ten bekannten Gesteinen der
Welt mikrobielles Leben nachwei-
sen konnten.

Wissenschaftliche
Grundlagen

Es ist ein interdisziplinärer An-
satz, bestehend aus Kunst, Natur-
wissenschaften und Philosophie,
den die Bildhauerin für ihre Aus-
einandersetzung wählt. Dass Bir-
git Cauer sich mit den wissen-
schaftlichen Grundlagen ausei-
nandersetzt, verdeutlichen auch
ihre detaillierten Zeichnungen,
von denen in der aktuellen Aus-
stellung einige gezeigt werden.
Sie selbst bezeichnet diese als
„Materialzeichnungen“. Ebenso
tauscht sie sich mit Wissenschaft-
lern aus.

Und es ist eine experimentelle
Herangehensweise. In der Kirche
in der Gutleutstraße 20, die seit
vielen Jahren als etablierter

Kunstort weit über die Grenzen
der Mainmetropole hinaus be-
kannt ist, hat sie nun auf unter-
schiedlich hohen, stelenartigen
Holzpodesten verschiedene Kalk-
steine wie Travertine platziert,
über denen wie bei einer Ver-
suchsanordnung zu einem Teil
Tröpfe mit Flüssigkeiten befestigt
sind – mit Salzsäure, Kochsalzlö-
sung, Kupfersulfat, Chrom- und
Nickelchlorid. Kupfersulfat zum
Beispiel, erzählt es die Bildhaue-
rin weiter, setze sich auf den
Kalkstein drauf und verändere da-
durch dessen Erscheinungsform.

Das Ergebnis selbst birgt dabei
auch immer eine zufällige Kom-
ponente, die mit der inneren
Struktur des Gesteins und dessen
Reaktion auf die Chemikalien zu-
sammenhängt. Wie viel und für
welchen Zeitraum davon zum
Einsatz kommt, bestimmt hinge-
gen die Bildhauerin. Doch nicht
jedes der in der Schau zu sehen-
den Werke ist, wie auf den ersten
Blick anzunehmen, durch chemi-
sche Prozesse verändert worden.
Birgit Cauer hat manchen Stein
auch auf eine traditionelle Art
und Weise bildhauerisch in Form
gebracht – der Unterschied zu
den anderen Werken ist jedoch
erst bei genauerem Hinsehen
deutlich. ALEXANDRA FLIETH

Die Schau
Die Ausstellung in der Weiß-
frauen-Diakoniekirche, Gutleut-
straße 20/Ecke Weserstraße,
läuft bis zum 14. April. Sie kann
dienstags bis samstags von 12 bis
16 Uhr besichtigt werden. Am
Dienstag, 8. Februar, um 18 Uhr
gibt es ein Künstlergespräch mit
Birgit Cauer, Professor Vroni
Schwegler und Kurator Thomas
Kober.

Da hängt ein Stein am Tropf: Bildhauerin Birgit Cauer in ihrer aktuellen Ausstellung „PETRA – Morpho-
logie der Steine“ in der Weißfrauen-Diakoniekirche. FOTO: LEONHARD HAMERSKI

Warten auf den Lückenschluss
NORDEND In der Friedberger Landstraße tut sich nichts in Sachen Radweg
Im Sommer 2020 ist der rote Rad-
streifen in der Friedberger Land-
straße markiert worden. Der da-
malige Verkehrsdezernent Klaus
Oesterling (SPD) sprach bei der
Freigabe von einem guten Tag,
weil Radler auf dem Abschnitt
zwischen Alter Brücke und Fried-
berger Platz in beide Richtungen
sicher unterwegs sein könnten.
Schon damals mahnte der Orts-
beirat3 (Nordend) aber, die noch
vorhandene Lücke zwischen
Friedberger Platz und Matthias-
Beltz-Platz schnell zu schließen.
Passiert ist nichts, Radler müssen
auf diesem Stück auch fast zwei
Jahre später noch notgedrungen
auf der Fahrbahn fahren.

Im Stadtteil jedenfalls kann das
zögerliche Angehen der Maßnah-
me keiner mehr so richtig nach-
vollziehen, schließlich hatte es
schon bei der Freigabe des Rad-
weges Vorschläge gegeben, wie
die Lücke geschlossen oder alter-
nativ umfahren werden könnte.
Doch auch die neuste Stellung-
nahme des Magistrat macht we-
nig Hoffnung, dass sich an der Si-
tuation so schnell etwas ändern
wird.

Zwei mögliche
Varianten

Mitgeteilt wird lediglich, dass es
für sinnvoll erachtet werde, die
Lücke zu schließen. Es sei noch
nicht entschieden, ob stadtaus-
wärts der ehemalige Radweg re-
aktiviert oder der rote Fahrrad-
streifen bis zum Matthias-Beltz-
Platz verlängert werde. Für die
letztere Variante müsse noch un-
tersucht werden, wie sich das auf
den Verkehrsfluss auswirke.

Schnell umsetzbar wären beide
Varianten. Heiko Nicklas vom

Radentscheid hatte vorgeschla-
gen, auf dem Abschnitt zwischen
Friedberger Platz und Beltz-Platz
das Längsparken durch Schräg-
parken zu ersetzen und auf dem
so entstehenden Platz einen Rad-
weg anzulegen. Bertram Giebler
vom Allgemeinen Deutschen
Fahrradclub (ADFC) hält das für
eine gute Idee und weist darauf
hin, dass das der Route des Rad-
weges entspreche, die es an die-
ser Stelle schon mal gegeben ha-
be. Aber auch die Markierungen
wären schnell auf die Fahrbahn
gepinselt.

Weil die Friedberger Landstra-
ße eine Hauptverkehrsstraße mit
Straßenbahn- und Busverkehr ist,
kann laut Magistrat dort die
Höchstgeschwindigkeit nicht auf
Tempo 30 gedrosselt werden. Das
hatte der Ortsbeirat in Kombinati-
on mit Piktogrammen auf der
Fahrbahn angeregt, um die Ge-
fährdung für Radfahrer auf dem
Teilstück zu reduzieren. Weil in

Fahrtrichtung Innenstadt der Ge-
schwindigkeitsunterschied wegen
des Gefälles zwischen Kfz- und
Radverkehr geringer sei, sei die
Radverkehrsführung im Misch-
verkehr verträglicher, argumen-
tierte der Magistrat außerdem.
Die Fahrradpiktogramme in bei-
den Fahrtrichtungen wurden be-
reits aufgebracht.

Umfahrung
abgelehnt

Ortskundige Radfahrer jedenfalls
meiden den stadtauswärts füh-
renden Abschnitt zwischen Fried-
berger Platz und Matthias-Beltz-
Platz. Sie umfahren diesen Ab-
schnitt über Bornheimer Land-
straße, Rotlintstraße und Ege-
nolffstraße. Die CDU-Fraktion im
Ortsbeirat hatte schon mal ange-
regt, diese Route auszuschildern.
Der Vorschlag war dann aber
mehrheitlich im Gremium abge-
lehnt worden. MATTHIAS BITTNER

Am Friedberger Platz endet der Radweg plötzlich und Radfahrer
landen im Mischverkehr. Dafür gibt es Kritik. FOTO: MONIKA MÜLLER
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